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Aussichten

SchmutzigeGeschäftegehören
zumpassivenInvestieren
Schonoftmalshabe ichge-
hört,wie günstig es sei, passiv
zu investieren. Zudemmüsse
man sich keine Sorgenmachen,
dennman schwimme ja stets
mit demStrommit. Das heisst
aber auch, dassman aufhört zu
denken, zu handeln und zu
werten. Hauptsache, die Rendi-
te stimmt. Eswird investiert, in
Gewinner und in Verlierer, in
Gesunde und in Kranke, in
umweltschonendewie auch in
filterlose Kohlekraftwerke, in
demokratische Staatenwie auch
in Autokratien.

Passiv investieren heisst,
gegenüber der Gesellschaft
und der WirtschaftGleichgül-
tigkeit zu signalisieren.Mit dem
eigenen Kapital, wohin es fliesst
undwas es tun soll, soll einfach
dasMaximum resultieren. Die
Wertediskussion bleibt auf die
Sonntagspredigt vertagt. In der
Restwoche signalisiert man
Hoffnungslosigkeit – indem
man nichtmehr daran glaubt,
dassman in der heutigen Zeit
das Geld «in die richtige Rich-
tung» lenken und dies etwas
bewirken könne.

AufdenrömischenKaiser
VespasiangehtdasAnliegen
«Pecunia non olet» zurück.Geld
stinkt nicht. Es sei egal, erklärte
er seinemSohn,woher es
stamme, undmanmüsse in der
Öffentlichkeit auch nicht darü-
ber reden.DieseGrundhaltung
hinsichtlich desUmgangsmit
Schwarzgeld hatmanche
Schweizer Bank an denRand
desRuins getrieben.

Dennoch ist es ineinem
Anlageausschussauchheute
noch immereinfacher, eine
Mehrheit für eine passiveAnla-
ge zu gewinnen als für ein
selektives, verantwortungsvolles
Vorgehen.Denndas aktive
Anlegen ist anstrengend und
zeitraubend. Es erfordert das
Festlegen von sozialen,wirt-
schaftlichen und politischen
Massstäben undZielsetzungen.
Manmuss sich fragen, ob das

Kapital denKampf gegenKin-
derarbeit undKorruption auf-
nehmen soll oder nicht.Man
muss sichmit den ökonomi-
schenKonsequenzen des eige-
nenHandelns auseinanderset-
zen, aber auchmit derNachhal-
tigkeit von einzelnen
Geschäftsmodellen undder
Zukunftsfähigkeit von ganzen
Branchen.

WeraufdieZementbranche
setzt,macht – selbstbeim
Aktienerwerb eines schweizeri-
schenUnternehmens – nicht in
erster Linie eineWette auf
Industrieländer. Über 90Pro-
zent derweltweitenNachfrage
stammt aus Schwellenländern
wieRussland, Brasilien,Mexiko,
Türkei und vor allemChina.Wer
blind auf Elektromobilität setzt,
hat sichwohl noch niemit der
Stromproduktion in chinesi-
schenKohlekraftwerken oder
mit demBatterierohstoffKobalt,
das imKongo untermisslichen
Umständen gewonnenwird,
auseinandergesetzt.

In fast jedem Gebiet gibt es
allerdings auch Beispiele, die
sich deutlich vomDurch-
schnitt abheben.Wer passiv
investiert, entzieht sich dieser
schwierigen Auseinanderset-
zung, obschon es zwischen
schwarz undweiss eine Vielzahl
vonGrautönen gibt. Passiv
anlegen heisst, prinzipienlos
demMittelmass zu frönen.

SollmandieneueHybridauto-
Produktion inSakaryamit
Kapitalüberschütten,wenn
sie vomautoritären«Sultan»
Erdogan als Symbol der türki-
schenModerne zelebriert wird?
Ist diemit Panzern eingeleitete
«Verstaatlichung»der Zement-
werke vonHolcimundLafarge
von 2009 inVenezuela bereits
vergessen, alsman in venezuela-
nische Staatsanleihen investiert
hat? Bei den Schwellenländer-
Engagements inAktien und
Anleihen gilt es, besonders
genau hinzuschauen. Beispiels-
weise haben viele Schwellenlän-

der-Aktienmit einer hohen
Marktkapitalisierung den Staat
alsHaupteigner.

Werpassiv investiert, lenkt
dasKapital somit schwerge-
wichtig in Staatsunternehmen.
Wer nun glaubt, es gehe da in
erster Linie umeine attraktive
Beteiligung an derwirtschaftli-
chenEntwicklung einer Volks-
wirtschaft, sollmal die Rechts-
risiken undCorporateGover-
nance von osteuropäischen,
asiatischen, afrikanischen und
lateinamerikanischenUnterneh-
men studieren.

Ein Beispiel: Zweifellos hat
die chinesische Volkswirt-
schaft in den vergangenen
zehn Jahren eine herausragen-
deDynamik erzeugt. Dermit
vielen Staatsunternehmen
versehene Leitindex Shanghai
ShenzhenCSI 300 hat in dieser
Periode allerdings 28 Prozent
Wertverlust erlitten. Als chine-
sischerManager wirdman
gelobt, wennman aus der
wachsendenWertschöpfung
mehrMenschen einstellt und
die Löhne erhöht. Die chinesi-
schenMedien sind dagegen
äusserst kritisch, wenn’s um
Aktionärsansprüche geht.

Überzeugend ist das passive
Anlegennicht. Zumindest in
den Schwellenländern werden
damit wohl kaum eine höhere
Rendite und ein besseres
Gewissen erzeugt.
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Autobauer tüfteln an
Mega-E-Ladenetz

Boom Die Reichweiten von Elektroautoswerden immer grösser,
das Ladestellennetz ist aber noch lückenhaft. Das soll sich ändern.

Die Autobranche treibt ihre Plä-
ne zumAufbau eines europawei-
tenNetzesanSchnell-Ladestatio-
nen fürElektroautos voran.«Die
Kooperation ist startbereit», sag-
te Daimler-Forschungschef Ola
Källenius am Rande der Auto-
messe IAA in Frankfurt. Noch in
diesem Jahr soll das Gemein-
schaftsunternehmen von BMW,
Daimler, Ford und Volkswagen
mit der Installation von Schnell-
Ladestationen in Europa begin-
nen. Geplant sind zunächst 400
markenunabhängige Ladesäu-
len, bis 2020 sollen es Tausende
Stromzapfstellen mit bis zu 350
Kilowatt Leistungwerden.

DiedeutschenAutobauerbe-
reiten sich damit auf das erhoffte
Absatzwachstum bei Elektro-
autos vor, das sie mit zig neuen
Modellen indennächsten Jahren
vorantreiben wollen. Die neuen
Stromautos sollen auch lange
Strecken von bis zu 600Kilome-
tern zurücklegen können. Dazu
müssten auf lange Sicht so viele
Strom- wie Kraftstofftankstellen
anderAutobahn erreichbar sein.

DieAutobauer sindabernicht
dieeinzigen,diedasnoch lücken-
hafte Ladestellennetz immer
dichter knüpfen wollen. Aus
Deutschland sind auch die Ener-

giekonzerne E.ON und EnBW
und die RWE-Tochter Innogy in
den Markt eingestiegen. Hinzu
kommen Start-up-Firmen und
Ölkonzerne. Das Rennen sei er-
öffnetunddieKonkurrenzgross,
sagte der Chef des britischen
Start-up-Unternehmens Insta-
Volt,TimPayne.Erhat zwölfMil-
lionen Pfund (15,6 Millionen
Franken) eingesammelt, um bis
2020 rund 3000 Ladepunkte in
Grossbritannien aufzubauen.

E-Autoaufladen ineiner
halbenStunde

ImAnfangsstadiumkonzentrier-
tensichdieUnternehmenaufLa-
destationen in den Städten – viel
weiter kommen E-Autos bisher
ohnehin nicht. Daimler bietet
etwa Wallboxen an, also an der
Wand montierte Ladestellen für
zuHauseoderdasBüro.Dochdie
Reichweitenwerden immergrös-
ser. Dadurch sind auch immer
mehr Ladestationen gefragt.

Der US-Betreiber Charge
Point und der französischeEner-
giekonzern Engie planen ein
europaweitesNetzanSchnell-La-
destationen, die die Batterie in
weniger als einer halben Stunde
aufladen.Experten sehen indem
Markt ein grosses Zukunftsge-

schäft. Heute gibt es in Europa
nach Daten der Internationalen
Energie-Agentur erstweniger als
100000öffentlicheLadepunkte.
Nur sechs Prozent davon sind
Schnell-Ladestecker.

Bis 2030könnederBedarf an
öffentlichen E-Ladepunkten in
Westeuropabei einerbisdreiMil-
lionen liegen, schätzen die Ex-
pertenvonMorganStanley.Zwar
seien die Versorger dabei wegen
ihrer traditionellenGeschäftegut
geeignet.Die sicherenSieger sei-
en sie aber damit noch nicht.
«Das überlegene Geschäftsmo-
dell stehtnochaus», erklärtendie
Analysten.«Heute verdientman
mitLadesäulennochkeinGeld»,
erläutert JensLorkowski vomBe-
ratungsunternehmenOliverWy-
man. Energieversorger, Auto-
bauer und Kommunen hätten
deshalb lange halbherzig nach
cleverenAnsätzen gesucht.

Dochnichtnurderniederlän-
dische Anbieter EV-Box wittert
jetzt starkes Wachstum. Im ver-
gangenen Jahrmachte die Toch-
ter von Engie erst 16 Millionen
EuroUmsatzundschrieb schwar-
ze Zahlen. In drei bis fünf Jahren
sei mit dem 20-fachen zu rech-
nen, erklärteThierryLepercq, In-
novationschef von Engie. (sda)

E-Auto-Ladestation im Cityparking am Bahnhof St. Gallen. Bild: Urs Bucher
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Die wenigen, in der Berichtswoche veröffentlichten Konjunkturdaten bestätigen die gute Wirtschafts-

lage. Dies hält die Schweizerische Notenbank SNB ebenfalls in ihrer jüngst veröffentlichten La-

gebeurteilung fest. Die Marktteilnehmer gehen mehrheitlich trotzdem nicht von bald steigenden

Kapitalmarktzinsen aus. Dies zeigt sich in den kaum veränderten oder sogar rückläufigen Kapital-

marktsätzen. Das Umfeld von tiefen Zinsen und gleichzeitig positivem Ausblick für die Weltkonjunk-

tur führte zu einem Anstieg der Aktienkurse. Die LUKB Anlagefonds erreichten eine starke, positive

Wochenentwicklung.

Aktien akt. Index Wochenfrist seit 1.1.
SMI 9‘024 1.3% 9.8%
Euro Stoxx 50 3‘520 2.1% 7.0%
FTSE 100 7‘206 2.8% 0.9%
Dow Jones Ind. Avgg. 22‘203 1.9% 12.4%
Toppix 1‘639 2.8% 7.9%

Zinsen akt. Rendite Wochenfrist seit 1.1.
CHF 3 Mt. –0.726 0.00PP 0.00PP
CHF 10 J. –0.050 0.08PP 0.09PP
EUR 3 Mt. –0.375 0.00PP 0.04PP
EUR 10 J. 0.438 0.13PP 0.23PP
USD 3 Mt. 1.320 0.00PP 0.32PP
USD 10 J. 2.201 0.15PP 0.24PP

Devisen akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
EUR/CHF 1.148 1.0% 7.1%
GBP/CHF 1.304 4.7% 3.7%
USD/CHF 0.960 1.7% 5.8%
JPY/CHF 0.863 1.4% 0.9%
EUR/USD 1.196 0.6% 13.7%

Anlaggefonds akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
LUKB Exppert-Ertragg 146.30 0.8% 4.4%
LUKB Exppert-Vorsorgge 45 146.60 1.1% 6.5%
LUKB Exppert-Zuwachs 192.70 1.5% 8.0%
LUKB Exppert-ToppGlobal 157.10 3.0% 10.7%
LUKB Crowders ToppSwiss 129.00 2.8% 17.3%
LUKB Exppert-Tell 105.20 1.9% n.a. *
* lanciert per 31. März 2017

Schneller ans
Vorsorge-Ziel.
Neue LUKB Expert-Vorsorgefonds:
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Entwicklung der LUKB Anlagefonds indexiert per Januar 2017
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